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Breslau in der Wolle. 
Ein bumoriſiiſches Zeitbild von Pickelbaring. 


222 aan Fortsetzung.) | wg 
Muͤhſam drängt ſich durch die Menge dort eine Fa⸗ 
milie. Am Arme der Mutter — einer wuͤrdigen Matrone 
mit freundlichen liebedurchgeiſterten Blicken — hängt das 
liebliche Toͤchterchen, die bluͤhendſte Mairoſe mit der Ituͤh⸗ 
lingsſehnſucht der Liebe im reinen Herzen, des Himmels 
Frieden auf den ſammtnen Purpurwangen. Hinter beiden 
aber ſchreitet mit ſorglichem Blick der in das ernſte Schwarz 
ſeines hohen Berufes gehuͤllte Vater und an der Hand des 
Herrn Paſtors das juͤngſte Pflaͤnzchen, ein derber Quinta⸗ 
ner, von dem man — nach dem ſchleſiſchen Spruͤchworte 
von Paſtorsſoͤhnen und Müͤllerkühen — noch nicht recht 
weiß, was aus ihm werden wird. Vater hat die Wolle 
feiner funfzig Schaafe gluͤcklich verkauft, über Lottchens vol⸗ 
len Arm hängt ein Umſchlagetuch, die Frau Paſtorin ſtrahlt 
in einer neuen Haube und der kleine Otto weiſ't in einen 
Kleidertaden, wo unter den mancherlei Hüllen für Adams 
Söhne eine Huſarenjacke ihm in die brennenden Augen leuch⸗ 
tet. Jetzt ſind ſie an Freiers Ecke gekommen, Lottchen 
winkt mit einem leiſen Armdruck der Mutter und deutet 
auf den rothen Zettel, wo Herr Liebich feine Illumination 
bekannt macht; dieſe hat Lieb⸗Toͤchterchens ſtumme Bitte 
verſtanden und wendet ſich zum Gatten: „Was meinſt du, 
lieber Karl, wollen wir zur Illumination gehen?“ — Der 
Herr Paſtor war es ſchon früher gewillt, doch laͤßt er ſich 
eine Weile bitten und giebt, anſcheinend uͤberwunden, im 
Herzen aber gern nach, denn auch ihm zieht es hinaus, 
wieder einmal der ſuͤßen Erinnerung an die Zeit zu leben, 
wo er als Breslauer akademiſcher Buͤrger in Liebichs Gar⸗ 
ten zuerſt ſich den Landesvater in die Mütze ſtechen ließ 
und begeiſtert Treue ſchwor dem ſchoͤnen Traume der Ju⸗ 
gend und der Burſchenehre. Er hat gewährt und Lottchens 
Blicke verklären. ſich; hoher hebt ſich der volle Schwanen⸗ 
buſen, ſuͤße Ahnung durchbebt das verlangende Herz — o 
wer mag dieſes ſchoͤnen Bildes Pygmalion ſeyn? Ihr bei⸗ 
den Herren mit den lüſternen Blicken, in den ſchwarzen 
Sammtröcken, die ihr fo freundlich durch die goldnen Lorg⸗ 
netten auf fie. herüberfhaut, ihr ſcheint es nicht zu ſeyn, 
denn ſittig ſenkt ſie ihr blaues Schwärmerauge vor euren 
kecken, und ſtreift theilnahmlos an euch vorüber, Was 
aber verfolgt ſie dein bockſteifer Huͤhnertritt, Juͤngling mit 
den filbernen Sporen und der zierlichen Reitgerte und den 
wattirten Huͤften, ſuche dir deine Duleinea in der Sonne, 
die bluͤht ſolche Roſe nicht! — Mit Stecknadeln, Pfeifen⸗ 
köpfen, Tüchern, Bändern und Pfeifenröhren über und über 
behangen — ein wandelnder Tabuletkram — Hält ein Jude 
mit preiſenden Worten einem Schäfer ein Tuch vor die er 


Der Schaͤfer dankt. Fur achte? 
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regten, begehrlichen Blicke. „Glauben Se mer, ſoll mich 
Gott ſchuͤtzen, lieber Mann, was es mi koſt't, geben Se 
mer doch niſcht! Man verkaaft nur, um Geld zu kriegen. 
Koſt't mich oßer ßwai Thaler. Ihnen loß ich's fuͤr funf⸗ 
zig Peimen!“ Der Schaͤfer betrachtet es ſich eine Weile, 
wohl haͤtte er es gern für feine Annelieſe gekauft, doch 
funfzig Boͤhmen ſind ihm zu viel, er bietet zehne. Wild 
rennt der Jude davon, aber noch fünfmal kehrt er wieder, 
doch der Schäfer bleibt wie die Sybille von Kumk auf ſei⸗ 
nem Satze und beim ſechstenmale ſchlaͤgt ihm der Jude 
unter jammernden Betrachtungen uͤber die ſchlechte Zeit zu. 
Waͤhrend er abſchneidet und der Doͤrfler aus dem Lederbeu⸗ 
tel die zehn Silberlinge zuſammenſucht, fraͤgt er: „Wollen 
Se nich noch een Tuch? Ich laſſe's aach für ßehn Peim!“ 
„Nee, nee!“ „Fuͤr 
ſechſe? Fuͤr fuͤnfe Der Wolltraͤgertyrann lacht und 
kauft auch das zweite. 

In dem fühlen Schatten der weiten Halle eines Hau⸗ 
ſes, worin wie Saͤulen auf beiden Seiten die Wollzuͤchen 
ſtarren, ſitzen in maleriſcher Gruppe auf Stühlen und Saͤk⸗ 
ken mehrere Gutsbeſitzer beiſammen; muntres Geſpraͤch be⸗ 
lebt die baͤrtigen und unbaͤrtigen Lippen, Theater, Dreifel⸗ 
derwirthſchaft, Schaafzucht, Wettrennen und Kleefaamen 
verhandeln die luſtigen Maͤnner; man zankt ſich uͤder die 
Preiſe, uͤber die Conjuncturen fuͤr das naͤchſte Jahr; die, 
welche ſchon verkauft haben, luͤgen den noch Wollhabenden 
hoͤhere Preiſe vor, und alles Leben und Treiben, Lachen und 
Zanken, Stoßen und Treten dreht ſich um Wolle. Aber 
am luſtigen Geſpraͤche nimmt dort ein hagerer Mann mit 
ſorgenvollem Blicke nicht Antheil, er wird von ſeiner Wolle 
keinen reichen Gewinn mit nach Hauſe nehmen, er hat 
ſchlecht gewirthſchaftet, denn dahinten ſitzt auf ſeinen Zuͤchen, 
wie der Kukkuk auf dem Ei, das er nur ausbrütet, um es 
zu freſſen, eine hagere Geſtalt mit einem dicken Stock — 
es iſt der Executor, den ſeine Glaͤubiger ihm zur Geſell⸗ 
ſchaft gaben, damit ihm nicht bange ſei. Finſter rollt der 
wilde Blick, er zuͤrnt der blinden Gerechtigkeit. 

Welch wilder Laͤrm tönt da heruͤber? Vier Wolltraͤ⸗ 
ger verfechten die Rechte der Menſchheit und die Wahrheit 
des Bibelwortes: „Du ſollſt dem Ochſen, der da driſcht, 
nicht das Maul verbinden,“ gegen einen geizigen dicken 
Makler, der ihnen vom bedungenen Traͤgerlohn einen Zwei⸗ 
groͤſchler abziehen will, mit viel deklamatoriſchem Aufwande 
und unerſchoͤpflichen Lungen. O, wer hat einen Breslauer 
Wolltraͤger geſehen und bedauert es nicht, daß dieſes ſte⸗ 
hende Charakterbild nicht ſchon wie Nante ſeinen Dichter 
gefunden? — Ein zerriſſenes Hemd deckt die gebraͤunte 
Bruſt, um das von der Sonne gefuͤrbte Geſicht ſtarrt der 
ſchwarze Bart, welcher wenigſtens unter dem Kinne am 
Halſe nicht fehlen darf; die nervige Rechte ziert ein eiſer⸗ 
ner Ringhaken zum Anfaſſen der Zuͤchen; aus der Falte 
der Schürze guckt naiv die Schnapsflaſche hervor; in der 
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breiten Bruſt ruht unendliche Grobheit und ein ewiger Durſt; 
die Augen ſtieren ſuchend nach dem Manne aus, der ihre 
Dienſte verlangt und ſchon drei Schritt verkuͤndet die Naͤhe 
des Gewaltigen, ſuͤßer Kornbranntweinduft. Mit heiſerer 
Stimme bietet er ſich dem „gnaͤdigen Herrn Grafen“ an, 
welches Wort ihm ſtehende Redensart auch gegen einen 
Juden iſt, und wehe dem, welcher nicht vornherein den fe⸗ 
ſten Preis fuͤr ſeine Dienſte behandelt, er wird ſeine Un⸗ 
vorſichtigkeit bitter bereuen; aber dreimal wehe dem, der 
nachher noch zuruͤckhandeln wollte, wie hier der dicke Maͤk⸗ 
ler. 
wie der gewiſſer Theologen uͤber Vernunft und Unvernunft, 
erhebt ſich, Schimpfwoͤrter neu, originell und von Adelung 
noch nicht eingebürgert, raſſeln wie Hagel aus ſchwarzer 


Wolke auf den Gegner hernieder und nur ein herbeſeilen⸗ 


der Polizeiofficiant vermag den Streit zu ſchlichten. 

Doch bang' und ſchwer liegt der Wollmarkt, druͤcken⸗ 
der wie ſeine tauſend Saͤcke, auf der Bruſt und dem ſor⸗ 
genvollen Herzen vieler Maͤkler. Ihre Speeufation hat 
ſich ſchrecklich verſpeculirt; ſchon vor Monaten ſchloſſen ſie 
im Vertrauen auf England bedeutende Kuͤufe ab, um von 
der Goldboͤrſe das Fett zu ſchluͤrfen; große Angelder haben 
ſie riskirt, doch die Hoffnungsenget aus Alt⸗England ſchrie⸗ 


ie 0 inkohleninſulaner ſelbſt, um zu handeln. — 
Alles eilt loszuſchlagen und abzuſchließen; wo ein Wollpro⸗ 
ducent den andern ſieht, hoͤrt man die ſtehende Frage! Ha⸗ 
ben Sie ſchon verkauft? Ein preßhaftes Nein oder ein 
fröhliches Ja beantwortet ſie. Maͤkler und Käufer winden 
und ſchieben ſich durch die Menge, die Strohdiebe ſchießen 
mit ihrer Beute nach den entfernteren Winkeln; ein indu⸗ 
ſtrioͤſer Reiſender auf Entdeckungen in fremden Taſchen, 
welcher mit geſchicktem Griffe einem Wollliſtigen Rockſchooß 
und Geldbeutel auf einmal abſchnitt, wird unter unaus⸗ 
ſprechlichem Jubel der Gaſſenjungen erwiſcht. „Friſche 
Buͤcklinge!“ kreiſcht ein Maͤdchen dazwiſchen; die Trommel 
der aufziehenden Wachtparade wirbelt von der Querpfeife 
begleitet über allen Laͤrmen; ein ſchwerbeladener Huͤrdler⸗ 
wagen theilt die wogende Maſſe und auf den Saͤcken ſpringt 
und balgt ſich eine ganze Nachkommenſchaft von Kindern, 
ſich in Purzelbaͤumen und kuͤhnen Saltomortales von Zuͤche 
zu Zuͤche tummelnd. 


(Beſchluß folgt.) 


Blutſchuld und Sühne. 
Eine Ersählung nach Kriminalacten aus dem fiebzehnten 
Jahrhundert. 


\ 
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(Bortfegung.) 


Hier an der Richtſtaͤtte fanden fie Manches anders, 
als fie erwartet hatten. Oer kleine Verſtandesreſt des 
gelehrten Herrn hatte, von Todesangſt gedraͤngt, ſich voll⸗ 
ends retivirt. Seine wahnſinnige Dankadreffe, die er hielt, 
diente zum hoͤchſten Jubel der Menge, deren Augen bald 
der arme Ungluͤckliche durch ſeine raubgierigen Henker ent⸗ 
zogen wurde. Dieſer ſah wohl ein, daß keine Zeit zu ver⸗ 
lieren ſei; deshalb ſchritt er raſch an's Werk, ihn zu ent⸗ 
kleiden und zu beerben, ehe er ihm durch die hanfgedrehte 
Schleife die Pforte zum Jenſeits öffnete. 

Bei Annaͤherung der ſchwarzen Schaar ergriff ein pa⸗ 
niſcher Schreck den Poͤbelhaufen, der wie Spreu im Winde 
zerſtob. 

Der Vagabond, der als Anfuͤhrer des Haufens die 
ſtraͤfliche Handlung herbeigeführt, wollte fein Heil in der 
Flucht ſuchen; doch wurde er ungeachtet deſſen eingefangen 
und nach wenigen Tagen zu einem Spiel des Windes ge⸗ 
macht, der durch die Galgenfäulen pfiff. Halb entkleidet 

fand man den wahnſinnigen Rautelius auf einem Knochen⸗ 
haufen ſitzend, und als ſeine Retter eintraten, winkte er ih⸗ 
nen gravitaͤtiſch mit einem Pferdegerippe, das er gleich ei⸗ 
nem Zepter in der Hand trug, naͤher zu treten. 
Es bedurfte vielen Zuredens, bevor der Wahnſinnige 
von feinem vermeintlichen Götterfige ſich entfernte und in 
den Wagen gebracht werden konnte. Als darauf Peter Sa⸗ 
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Ein unausloͤſchlicher Streit, fo wenig auszukaͤmpfen, 


ben ab, ihre Angelder waren verloren; und nun erfcheinem 
di 
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piens den Kutſchenſitz beſteigen wollte, kam eben der Schuh⸗ 
macher Sechsbacher, Sohn des getoͤdteten Klaus Sechsba⸗ 
cher, herangeſtuͤrmt, um an dem Mörder feines Vaters 
blutige Rache zu nehmen; denn ſchon war ihm der wahre 
Thatbeſtand berichtet worden. Mit einem dicken Stocke 
fiel er den Unbewehrten an, der aber mit Geſchick den wuͤ⸗ 
thenden Streichen des Gegners auswich, und dieſe dann, 
ihn feſt umſchlingend, ganz verhinderte. Man brachte die 
Ringenden mit Gewalt auseinander, die Diener des Gerichts 
verſprächen jedoch dem tobenden Sechs bacher, feinen Geg⸗ 
ner dem Kriminalgericht zu übergeben, wo Alles ermittelt 
werden und der Schuldige ſeiner Strafe nicht entgehen ſoll. 


Im Kloſter des Stifts zu St. Johann auf dem Sande 
zu Breslau ſtand an dem, ſich hier in zwei Arme theilen⸗ 
den, Oderſtrome das kleine Haus, welches der Wittwe Rup⸗ 

recht mit ihrer Tochter Eliſabeth zum Wohnſitze angewleſen 
war. In wenig Tagen ging das Dienſtjahr des Peter 
Sapiens bei dem Dr. Rautelius zu Ende, und nichts ſtand 
dann der Verbindung des liebenden Paares entgegen. Schon 
hatte Peter die obrigkeitliche Erkaubniß, nach vorher erlangs 
tem Buͤrgerrechte, ſich als Lohnkutſcher, deren es damals 
nur ſehr wenige in Breslau gab, anſaͤßig zu machen, und 
war ihm dadurch ein gutes Einkommen geſichert. f 
Der herannahende Fruͤhlingsabend trug uber den Waſ⸗ 
ſerſpiegel der Oder kuͤhlende Luͤftchen herbei, welche die Hitze 
des Tages milderten und Eliſabeth hinaus in des angren⸗ 
zenden Gaͤrtchens duftige Jasminlaube lockten; denn im 
engen Zimmer hatte fie eine unerklaͤrliche Angſt überfallen, 
deren ſie nicht Meiſter zu werden vermochte. Immer tie⸗ 
fer ſank der untergehenden Sonne Purpurſchein hinab, die 
Abenddaͤmmerung ließ ſchen die Fernen verſchwinden und 
umflorte die naͤchſten Gegenſtaͤnde; noch immer kam der 
ſehnlich erwartete Geliebte nicht. Endlich ging die Gar⸗ 
tenthuͤre auf. — Eliſabeth flog dem Eintretenden mit ſtuͤr⸗ 
miſcher Haſt entgegen, erkannte aber beim Naͤhertreten den 
Pater Severin, ihren vaͤterlichen Freund, deſſen ſonſt heite⸗ 
res Geſicht ſich in ernſte Falten gelegt hatte. Ihm war 
das Vorgefallene mit allen Nebenumſtaͤnden zu Ohren ge⸗ 
kommen, und er beeilte ſich, Eliſabeth davon vorſichtig zu 
unterrichten, damit ſie das Mißgeſchick des Geliebten nicht 
unvorbereitet, und daher vernichtend treffe. Er fand das 
ſonſt leicht aufgeregte Mädchen gefaßter, als er geglaubt ; 
denn von ihrem reinen Sinn ſchien des Geliebten Freiheit 
blos von einem erklaͤrenden Worte abzuhaͤngen, und ihr des⸗ 
halb ſein Loos weniger beklagenswerth, als dem beſſer Un⸗ 
terrichteten, beſonders, da Pater Severin, und durch ihn 
der in hohem Anſehen ſtehende Praͤlat zu St. Johann, 
ſich für den Angeklagten zu verwenden verſprochen. —2 
Peter Sapiens wurde einſtweilen auf dem Rathhauſe 
in Gewahrſam gebracht und ſchon am andern Tage begann 
die Kriminalunterſuchung durch zwei Gerichts ſchöppen, denen 
ein Schreiben beigegeben war, wie es das peinliche Gerichts⸗ 
verfahren Kalſer Karl V. vorſchrieb. 0 ‘ 
Im erften Verhöre ſtand Peter Sapiens mit unge⸗ 
truͤbter Heiterkeit vor feinen Richtern, denn im Gefühle der 
Unſchuld vermeinte er, es koͤnne ihm, nach wahrhafter Er⸗ 
zaͤhtung des Thatbeſtandes, eine ehrenvolle Entlaſſung und 
völliges Losſprechen der vermeinten Schuld nicht fehlen. — 
Als er zu Protocoll vernommen, wurde der erſte Unterſu⸗ 
chungstermin geſchloſſen, Arreſtant aber nach dem Krimi⸗ 
nalgefaͤngniſſe im Stockhauſe abgeführt. Ein dumpfes Ges 
mach, ohne alle Moͤbels, blos aus einer mit Brettern zu⸗ 
ſammengefuͤgten Lagerſtatt verſehen, deſſen ewige Nacht eine 
von der Decke herabhaͤngende Lampe in trübe Dämmerung 
verwandelte, nahm hier den Aermſten auf und ließ die erſte 
truͤbe Ahnung in einer Seele erſtehen. Wenn feine Uns 
ſchuld dem Richter ſo klar war, als er die Gewißheit da⸗ 
von im Buſen trug und dargelegt zu haben vermeinte, wa⸗ 
rum würfe man ihn dann wohl, gleich einem todtwuͤrdigen 
Verbrecher, in den modrigen Kerker. Der Lichtgedanke, 
daß man dadurch blos der herkömmlichen Form genüge, 
verſcheuchte die beaͤngſtigenden Bilder, die vor ſeiner Phan⸗ 
taſie aufſtiegen, und gewann ihm ruhige Faſſung wieder. 
Cortſetzung folgt.) 
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Friedr. Wilhelm I. und feine Zeit‘), 


Friedrich Wilhelm I. von Preußen ſchrieb in den er⸗ 
ſten Jahren ſeiner Regierung oft ſelbſt ſeine Kabinets⸗ 
befehle. 

Bei dem damaligen Baue der St. Peterskirche in 
Berlin hatte der Koͤnig befohlen, daß, zur Beſchleunigung 
des Thurmbaues, die daran arbeitenden Handwerksgeſellen 
keinen ſogenannten blauen Montag machen, ſondern auch 
an dieſem Tage arbeiten ſollten. f 

Dies veranlaßte einen Aufſtand von Seiten der Ge⸗ 
ſellen, der nur dadurch gedaͤmpft wurde, daß der Komman⸗ 
dant von Berlin, General v. Glaſenapp, ſie durch Militair 
auseinander treiben und mehrere der Unruheſtifter in Ver⸗ 
haft nehmen ließ. 

Er meldete ſogleich dieſen Vorfall an den Koͤnig nach 
Potsdam und erhielt darauf von dem Letzteren eine eigen⸗ 

haͤndig geſchriebene Antwort. 

Der General entfaltete ſolche; ſie war aber ſo unleſer⸗ 
lich geſchrieben, daß er, trotz aller Anſtrengung, nur die 
Worte darin entziffern konnte: „Raͤdel — aufhenken — 
eh' ich komme.“ 

N Der Kommandant ſuchte ſich daruber bei Jedem, der 
um ihn war, Hülfe, um ſich aus dieſer Verlegenheit zu 
ziehen; aber ohne Erfolg. 

Endlich beſann er ſich, daß unter den Dfficieren der 
Berliniſchen. Garniſon Einer den Namen Raͤdel führte, — 
Er war zwar notoriſch ein braver und unbeſcholtener Mann, 
aber da der König den Tag darauf Vormittags in Berlin 
eintreffen ſollte, ſo war keine Zeit zu verlieren, feinem Bes 
fehle Folge zu leiſten. 

Der General v. Glaſenapp ließ den Officier verhaften 
und befahl, ihn zum Tode vorzubereiten, indem er den fol⸗ 
genden Morgen um neun Uhr aufgeknuͤpft werden ſollte. 

Alle Vorkehrungen zu dieſer Hinrichtung waren getrof⸗ 
fen, der Kommandant wartete nur, daß die anberaumte 
neunte Stunde ſchlagen ſollte. Da kam gluͤcklicherweiſe 
der einzige Kabinets⸗Secretair des Königs, v. Marſchall, in 
Berlin an und der General ward ihn gewahr. 

Er fragt ihn ganz unbefangen: „Wann wird der Koͤ⸗ 
nig kommen? . - A 

Um zehn Uhr, war die Antwort. 

„So kann ich dem armen Teufel, dem Raͤdel, noch 
eine halbe Stunde gönnen, um ſich beſſer zum Tode vorzu · 
bereiten.“ 1 

Was wollen Sie damit ſagen? fragte Marſchall über: 

a t. d 

x “ „Ich muß den Lieutenant Raͤdel hängen laſſen, ehe 
der Koͤnig kommt.“ 

Weshalb denn? 5 

„Das weiß ich nicht. Er mag wohl unſchuldig ſeyn, 
aber der König will's haben.“ 

Davon weiß ich doch kein Wort. 

„Ja ich habe eine Kabinetsordre darüber.“ 

Laſſen Sie mich die doch ſehen. 

Der General zeigte nun dem Kabinets⸗ Secretair das 
Kabinetsſchreiben, und nachdem Letzterer es durchleſen, rief 
er aus: Hier ſteht ja kein Wort darin, daß ein Officer 
mit Namen Raͤdel aufgehenkt werden ſoll. 

„Was ſteht denn drin?“ 

Es iſt die Nefolution auf Ihren Bericht über den 
Handwerksburſchenaufſtand, und der König befiehlt: Du 
mußt dem Raͤdelsfuͤhrer kutzen Proceß machen und ihn auf⸗ 
henken laſſen, ehe ich morgen ankomme. 

„Ja ſo, das iſt was anders,“ meinte der General, 
und der ſeit 2 erg geſchwebte Verhaftete 

er in Freiheit geſetzt. F 
8 wußte der General erſt die wahre Meinung des 
Königs; fein Befehl mußte erfüllt werden, und es war 
keine Zeit zu verlieren. er 


— 

Diete hoͤchſt anziehenden, aus zuverlaͤſſiger Quelle ges 
ster arzt aus dem Leben Friedrich Wilhelms. 
(des großen Friedrichs Vater) werden 7 Leſern ſchon 
deshalb nicht unwillkommen ſeyn, da ſie nicht ſo allge⸗ 
mein, wie z. B. die Anekdoten von tiedr. d. Gr., im Pu⸗ 
bifkum verbreiteten, und daher für Viele eine neue Erſchei⸗ 
nung ſeyn dürften, D. Ned. 
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Der Dienſteifrige entſchloß ſich kurz; mehrete Hand⸗ 
werksgeſellen waren noch verhaftet, und der General Gla⸗ 
ſenapp waͤhlte darunter Einen, ohne weitere Unterſuchung 
ſeiner Strafbarkeit, weil er — rothe Haare hatte. — 
Dieſer wurde zum Galgen geführt und aufgeknuͤpft. 

Es bedarf keines großen Scharfblicks, um den Abſtand 
der Jahre 1720 und 1839, und die Fortſchritte zu fühlen, 
die in dieſer Zeit in der Humanitaͤt und Kultur der Sit⸗ 
ten gemacht worden ſind. Um die Farbe der Haare wird 
gewiß Keiner mehr dem Tode geopfert werden, wenn nicht 
eine neue franzöfifche Schreckenszeit eintritt, wo Tauſende 
und Hunderttauſende um eben ſo geringfügiger Dinge, nicht 
aus Einfalt, ſondern aus teufliſcher Bosheit dem Tode ge⸗ 
opfert worden ſind. 5 

(Wird fortgeſetzt.) 


An die Kegelkugel. 


Rolle, Kugel, leiſe 
Auf gebahntem Gleiſe 
Hin zum Kegelſpiel; 
Nur im Ebenmagaße 
Fuͤhrt die rechte Gaſſe 
Dich zum nahen Ziel. 
Laufe ſchnell, behende, 
Bis an's nahe Ende, 

8 Halt' dich nirgends auf; 
Der hat viel gewonnen, 
Wer mit Luſt begonnen 

Seines Strebens Lauf. 


Will ſich Jemand ſtemmen, 
Dir den Weg zu hemmen, 
Fahr' ihm barſch durch's Netz! 
Arme, müͤſſen Reichen, 

Kleine, Großen weichen, 

Das iſt Machtgeſetz. 


Soll der Wurf gelingen, 
Darfſt du nicht abſpringen 
Von der ſichern Bahn; 
Wer im Wirkungskreiſe 
Folgt der fremden Weiſe , 

Faͤllt in eitlen Wahn. 


Siehe, jene Stuͤtzen, 

Die das Mittel ſchuͤtzen, 
Stehn in loſen Reih'n; 
Nicht des Meiſters Größe, 
Ach, das Selbſtint'reſſe 
Ist's, dem fie ſich weihn. 


Bringt dein Stoß vor Allen 
Einen nur zum Fallen, 
Bleibt auch Keiner ſtehn; 
Wer im Weitgefchäfte 
Traut auf fremde Kräfte, 
Der muß untergehn. 


Drum, ihr großen Meiſter, 
Schaͤtzt euch nie durch Geiſter, 
Die ihr ſelbſt euch ſchafft; 
Eigne Geiſteswuͤrde, 

Eigne Seelenzierde 


Sei euch Schutz und Kraft: J. W. 


Anekdote. 


daß das ſchoͤne Wetter noch ei⸗ 
nige Tage anhalten möchte, und er machte daher die Wet⸗ 
terfahne auf feinem Haufe feſt, damit fie ſich nicht zur 
ſchlechten Witterung umwenden konnte. 


Ein Bauer wuͤnſchte, 


p—— 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am St. Johannisfeſte: 
In der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. 
Amtspredigt: Herr Archidiakonus Schunk e. (Stiftspr.) 


Nachm.⸗Pred. Herr Probſt Thielmann. 


In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Kandidat Rohnſtock. 
5 Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 27. Juni, Vormittag 84 Uhr, Herr Kan⸗ 
didat Brandt. 


Geburten. 0 
Den 12. Mai Frau Juſtizraͤthin Groß, geb. Weigt, 
einen Sohn, Carl Ernſt Friedrich Wilhelm. - 
Den 25. Mai Frau Kriminal⸗Actuar Hoffmann 
geb. Ackermann, einen Sohn, Reinhold Oscar Paul. 
Todesfälle. 
Den 14. Juni des Fleiſcher Herrn Schoͤltzig ein⸗ 
zige Tochter, Maria Louiſe, am Keuchhuſten, alt 17 J. 
Den 16. Juni des Schuhmacher Herrn Scholtz 
einzige Tochter, Wilhelmine Erneſtine Louiſe, an Krampf, 
alt 9 M. 3 W. 
Den 17. Juni Frau Schneider Foͤrſter, geb. Freyer, 


an Krampf, alt 3338 J. 


In ler ate. 


See 


Einem hohen Adel und hochzuverehren— kr 
den Publikum zeige hiermit hoͤflichſt an: 
wie ich dieſe Johann mein bisher inne Is] 
gehabtes Local verändern muß, und in dem 
U Hauſe des Herrn Kaͤmmerer Berthold, 15 
7 No. 327, mein bisher betriebenes Geſchaͤft 
fortſetzen werde. Indem ich meinen hieſi⸗ 
gen und auswärtigen ſehr verehrten Kun⸗ f 
den den herzlichſten Dank für. das guͤtige E 
H Zertranen „ mit welchem ich zeither beehrt ſſ en 
wurde, abſtatte, verbinde ich zugleich die 1 
ergebenſte Bitte damit: daſſelbe auch auf In 
das neue Local übertragen zu wollen, in: 
U dem ich mir es ſtets zur Pflicht machen I 
werde, Ihren Wuͤnſchen auf das Beſte zu L 


genuͤgen. tag 
Oels, im Juni 1839. D 


| Gruft Banco, 1 


Wohnungs-Anzeige. 

Eine ſehr angenehm lichte Wohnung, bestehend; 

aus drei großen Wohnſtuben, einer Schlafſtube, ei⸗ 

ner Kuͤchenſtube nebſt Speiſegewoͤlbe, einer großen! 

„Bodenkammer, Holz- und Kellergelaß, iſt von Mi⸗ꝰ 
chaelis d. J. an zu vermiethen, und wird bemerkt, 

daß der Beſuch des beim Hauſe befindlichen Gar⸗ 
tens freundlich geſtattet wird. Die Expedition d. 

Blattes weiſet dieſelbe nach. \ 
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die Verlegung meiner 
5 Specerei⸗, Materials, Farbewaaren⸗ und 
252 Taback⸗Handlung nach dem Hauſe des 
8285 Maurermeiſter Herrn Ernſt Lehmann, 
Ring No. 155, 
erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, und fuͤge 
e nur noch die Bitte hinzu: das mir ſeit neun 
Jahren geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen EEE 
auc ferner zu bewahren. 
Oels, im Juni 1839. 88 
g C. F. W. Sachs. Ei 


D k ; 8 2 
eee 
r 0 0 EEE 
AR NR Ruan nan nunn 
Bei meinem Abgange von Polniſch-Ellguth EB 
F nach Deutſch⸗Wuͤrbitz empfehle ich mich ner 
gg sen Mangel, an Zeit allen meinen hohen Gen d 
nern und Freunden zu Hoͤchſtderd fernerem 
Wohlwollen und Freundſchaft. Zugleich for- 78 
gg dere ich Jeden hierdurch auf, der ſeit meiner 
ſiebenzehnjaͤhrigen Bewirthſchaftung der Güter 
n Polniſch⸗Ellguth eine Anforderung haben ſollte, L 
ſich ſofort an mich zu wenden, weil ich nach gd 
gg Ablauf dieſes Monats keine Verantwortung 
D ferner über mich nehme. 25 
Polniſch⸗Ellguth, den 19. Juni 1839. 
7 Hellman n, 
Amtmann. ® 
388 TITTEN BER 
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Ergebene Anzeige. 
Meinen geehrten Geſchäftsſreunden und Ab⸗ 2 
nehmern, welche bereits d eine lange Reihe 85 
& von Jahren bei mir kauften, mache ich hierdurch & 
& ergebenft bekannt, wie ich am 6. Januar d. J. & 
H Motbgedrungen war — da Alles daran lag, das 2 
durch hinlaͤnglich bekannte Urſachen gefunfene 8 
& Geſchaͤft wieder auf's Reue zu heben — demfel- & 
ben ſelbſt vorzuſtehen, welches auch noch heut 8 
der Fall iſt. Indem ich 2 


4 


nun für einen bedeu⸗ 


tenden Vorrath von Lederwaaren beſtens geſorgt 

habe, empfehle ich zugleich deren Guͤte und Dau⸗ 
® erhaftigkeit, verbunden mit billigen Preiſen. 
Oels, den 18. Juni 1839, 


Ernſt Bernhardi, 


1 N Lederfabrikant. 


ig Grundſtuͤck werden termine Michaelis d. 8. 


— — nn - — u- — — 
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In meinem Hauſe, kleine Marienſtraße No. 80. 
gift eine Stube und Alkove, nebſt noͤthigem Gelaß 
dazu, von Johanni ab zu vermiethen. N 
N Oels, den 20. Juni 1839. 


P. A. Popptaur, 


1 Bi — er 
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Mat tpreiſe Der Stadt Oels 
vom 15. Juni 1839. 
Preuß. [Weizen.] Roggen. ] Gerſte. [Erbſen. ] Hafer. Kartoffeln.] Heu. [Stroh. 
1 der Schſl. J der Schfl. | der Schfl. der Schfl. [der Schfl. | der Schfl. [ der Cent. ] das Schock 
t. Jarl. Sgr. Pf. [Rtl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. Rtl. Sgr. Pf. Mtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter. . 2 2 — 1 11 6 — 1 11 61 — — 12124 f—.— iu 320 — 
Mittler .. 2 — 6 1 49 1 — 9 115/—[—22/10[(—]76— 136 3115| _ 
Niedrigſter | 1129 — 1 361 1) — | - I — | —I—I— 21| 9|— | —I!—-1—-|13|-[ 310 
: I 


